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Zur Entwicklungsgeschichte der Vegetation der Erde.

Von dem c. M. Prof. Dr. Const. Freih. v. E<ting.shauseii.

I. Genetische Beziehung der tertiären Florenelemente za den

Floren der Jetztwelt.

Die jetztweltliche Vegetation ist nur ein einzelner Ent-

wickhingszustand , das Ergebniss früherer vorbereitender Zu-

stände der Pflanzenwelt. Durch die Erforschung der vorwelt-

lichen Floren gelangen wir zur Kenntniss dieser früheren Zu-

stände. Um aber die vollständige Kette der Entwicklung der

Vegetation unserer Erde construiren zu können, müssen die

einzelnen Glieder derselben in Verbindung gebracht werden;

es sind die Punkte der genetischen Verknüpfung dieser Floren

aufzusuchen.

Das wichtigste Glied in der Eiitwicklungsreihe der Wge-
tation bildet die unserer heutigen Pflanzenwelt bereits so nahe

kommende Flora der Tertiärperiode. Erst wenn wir die Frage,

wie diese mit jener zusammenhängt, beantwoilet haben, werden

wir die Lösung der noch übrigen grossen Aufgaben der Pflanzen-

geschichte mit Erfolg in Angriff zu nehmen vermögen.

Obgleich wir noch weit davon entfernt sind, eine genaue Spe-

cialkenntniss der Tertiärflora zu besitzen, so gewährt das bis jetzt

vorliegende Material (mitEinschluss meiner neuesten Forschungen

an den sehr ergiebigen Lagerstätten fossiler Pflanzen in Steier-

mark) doch schon eine hinreichend sichere (Grundlage zu den

in vorliegender Abhandlung aufgestellten Folgerungen, betrefl'end

den Ursprung der jetztweltlichen Floren und die Erklärung des

Florencharakters im Allgemeinen.

Ich gehe von der Thatsache aus, dass in der Flora der

Tertiärperiode die natürlichen Floren der Jetztwelt bereits vor-
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gebildet waren. Diese Floren waren aber zur Tertiärzeit keines-

wegs wie heutzutage auf gesonderten Gebieten vertheilt, sondern

gleich Tochterzellen in der Mutterzelle noch vereinigt. In einem

und demselben Bezirk wuchsen Pflanzen, die gegenwärtig durch

Welttheile von einander getrennt sind, nebeneinander. Ich

erwähne zur Begründung des Gesagten nur, dass ich an mehreren

Lagerstätten der Tertiärformation Fossilreste verschiedener

Föhren, Fichten, Tannen, Erlen, Birken, Eichen, dann der »Stamm-

formen unserer Buche, Hainbuche, Haseluuss und Kastanie

sowie anderer eurojjäischer Gewächse — mit Resten tropischer

Pflanzen (Palmen, Musaceen, Sapotaceen, Malpighiaceen,

Combretaceen u. s. w.) und mit Resten verschiedener Charakter-

pflanzen aussereuropäischer Floren {Seqnoia, Taxodium, Glypto-

strobus , Cimninghamia , Cimmmumum, Ailanthiis, Eiigellinrdtia,

Leptomerid, Dryandra u. s. w.) in einer und derselben Schichte,

ja nicht wenige dieser Reste oft in Einem Gesteinsstücke durch-

einander gemengt fand. Kaum irgendwo ist dieses Zusammen-

vorkommen tropischer und gemässigter Pflanzen so auffallend

als in der fossilen Flora von Radoboj. Ich glaubte zur Erklärung

dieser Thatsache die einstige Existenz einer Hochgebirgsflora in

jener Gegend annehmen zu sollen, deren Bestandtheile mit den

Resten einer gleichzeitigen subtropischen Thnlvegetation ver-

mengt, im Mergelschiefer von Radoboj zum Vorschein kommen ^

Allein weitere Nachforschungen namentlich an Fundstätten

fossiler Pflanzen in Steiermark belehrten mich, dass die genannten

Coniferen, Betulaceen, Cupuliferen nicht in Höhenzonen über

den Palmen, Musaceen u. s. w., sondern unmittelbar neben den-

selben vegetirt haben mussten. Ich leite dies aus dem gleich

guten Zustande der Erhaltung aller Reste ab, welcher die An-

nahme, es seien dieselben aus verschieden entfernten Gegenden

dahin transportirt worden, ausschliesst. Anderseits erklärt sich

dieses anscheinend räthselliafte Zusammenvorkommen , wenn

man die Beobachtung in Erwägung zieht, dass die Vorgänger

unserer heutigen Holzi)flanzen von diesen in verschiedenen

' Beiträge zur Kenntniss der fossilen Flora von KadoboJ. III Allge-

meine Resultate. Sitzungsber. Bd. LXI.
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Merkmalen abweichen, somit aaeb einem wärmeren Klima an-

gepasst sein konnten.

Man kann also die tertiäre Flora im VergleicJi mit der jetzt-

weltlichen als eine zusammengesetzte Stammflora autfassen und
dieselbe in ihre Bestandtheile zerlegen. Diese sind als die

F 1 r e n e 1 em e n t e zu bezeichnen. Unter Florenelement verstehe

ich sonach den Inbegriff aller jener vorwehlichen Pflanzenformen

deren Analogien gegenwärtig einem natürlichen Florengebiete

ausschliesslich angehören.

Wie verhalten sich die Florenelemente zu den jetztweitlichen

natürlichen Floren, welchen Antheil haben sie genommen an der

Genesis der Letzteren? Das sind die Fragen, welche sich bei Er-

wägung obiger Thatsachen zunächst aufwerfen. Die in der Ter-

tiärflora enthaltenenArt-Analogien des Waldgebietes des östlichen

Continents (die wichtigsten Gattungen derselben sind im zweiten

Abschnitte aufgezählt) bilden das Florenelement unserer gegen-

wärtig einheimischen Flora. Dass Erstere mit den ihnen ent-

sprechenden Arten der Letzteren in einem genetischen Zusammen-
hang stehen, ist unzweifelhaft. Konute doch ein solcher in einigen

Fällen — ich erwähne nur den von mir nachgewiesenen Zusam-

menhang der tertiären C((stuu('ti atavia mit der Cn^tanea vesca i —
geradezu von Horizont zu Horizont verfolgt werden. Bei der

Entwicklung unserer Flora spielte eben das genannte Element

die Hauptrolle. Es sind die Bestandtheile desselben wenig ver-

ändert, entweder unmittelbar oder in Zweigarten getheilt in die-

selbe übergegangen. Das mitteleuropäische Florenelement ist

daher in Beziehung zur jetzigen Flora des mittleren Europa als

> Öitzungsbcr. Bd. LX\', Abth. I. Icli glaube gefunden zu haben,

dviss die üruw:indlung der Stanimart in die jetztweltliche Art sich zuerst in

den vegetativen Organen allniälig, hierauf in den Fortpflanznngsorganen

und zwar nicht durch allinäligeu Übergang, sondern sprungweise vollzieht.

— Einer wissenschaftlichen Beweisführung bedarf wohl nicht mehr der

.Satz: Die Pflanzen- sowie die Thierarten hängen genetisch miteinander

zusammen. Wenn aber der Begriff „Art" noch Anwendung in der Wissen-

schaft finden soll, so muss er durch die Entwicklungsgeschichte irgendwie

begründet sein. Meine Ansicht geht nun dahin, dass Pflanzen, die nur durch

sprungweise Übergänge miteinander zusammenhängen, in deren Ent-

wicklungsreihen also gewisse Glieder fehlen, noch als der Art nach ver-

schieden zu betrachten sind.

Sitzb. d. mathem.-naturw. Ol. LXIX. bd I. Abth. 15
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Haiiptelemen t, alle übrigen in der Tertiärflora unseres Ge-

bietes enthaltenen sind als Ne beuelemente zu bezeichnen.

Dies führt nun weiters zu den Fragen : Was geschah mit den

Letzteren, mit den aussereuropäischen Pflanzenformen nämlich,

die einst in unseren Gegenden vegetirt haben? Sind diese Ele-

mente von Europa aus bis in die entferntesten Welttheile ge-

wandert, bei der Entwicklung der einheimischen Flora hingegen

unthätig geblieben oder haben sie auf die Erzeugung der Mannig-

faltigkeit der Gewächse überhaupt irgendwelchen Einfluss geübt ?

Die Beantwortung dieser Fragen ergibt sich aus Folgendem.

Schon die wenigen sicher bestimmten Pflanzenfossilien,

welche mir bis jetzt aus den Tertiärschichten verschiedener

aussereuropäischer Länder vorliegen, deuten entschieden darauf

hin, dass zur Tertiärzeit die gesammte Vegetation der Erde nur

Einen Charakter zeigte, welcher sich durch die Vermischung der

Florenelemente ausspricht. Spätere ausgiebigere Forschungen

dürften dies immer mehr bestätigen, vorausgesetzt, dass sie sich

auf richtige Bestimmungen der Fossilreste gründen. Auch die vor-

handene Literatur bietet uns über die Tertiärfloren aussereuro-

päischer Länder nur die dürftigste Kenntniss ; so viel ist aber

jetzt schon als zweifellos anzunehmen, dass gleich der Flora

Europa's auch alle übrigen Floren der Erde sich aus ähnlich zu-

sammengesetzten Stammfloren entwickelt haben; oder mit an-

deren Worten: Die Flora der Tertiärperiode im Allge-

meinen hatte auf der gesammten Erde insoferne die

gleiche Beschaffenheit, als sie die Elemente aller

Floren in sich barg.

In der Jetztflora, als der weiter entwickelten Tertiärflora,

müssen Pflanzenformen enthalten sein, die das Gepräge der ur-

sprünglichen Elemente, wenn auch mehr oder weniger verändert,

an sich erkennen lassen. Dies ist bezüglich der Hauptelemente

klar in die Augen springend. Dass aber auch die Nebenelcmente

an der Erzeugung der jetztweltlichen Pflanzen sich betheiligt

haben, können wir sowohl aus der Verwandtschaft vieler jetzt-

weltlichen Arten und Gattungen, als auch insbesondere aus der

Vertheilung derselben geradezu erschliessen. Gewisse Bestand-

theile der natürlichen Floren, die nicht zum Charakter derselben

zu passen scheinen, verrathen unzweidcuiig ihren Zusanuiienhang

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



Zur Entwicklungsgeschichte der Vegetation der Erde. 223

mit Bestandtlieilen der Nebeuelemente. Ja nicht selten sehen

wir in den Florengebieten mehr oder weniger umfangreiche

Gruppen anscheinend fremdartiger Gewächse pl<3tzlich auftreten,

welche den Charakter der Flora beeinflussen, aber eigentlich nur

als die Residua der Xebenelemente zu erklären sind. Einige

Beispiele sollen dies näher beleuchten.

Sehr deutlich lässt sich der Einfluss der Florenelemente aus

der Beschaifenheit der chinesisch -japanesischen Flora erkennen.

Dieses Gebiet zeigt uns eine Mischung der Bauraformen, wie wir

sie in anderen Ländern von ähnlichem Klima kaum wiederfinden

und welche ganz und gar an unsere Tertiärflora erinnert. Werfen

wir nur einen Blick auf die Flora Japans. AVir finden da neben

Gewächsen Ostindiens und der Amurflora, neben tropischen

Bambuseen, dem Kampherbaume, Magnoliaceen und Ternstroe-

miaceen und neben endemischen Formen — Pifiiis-Arien, Amen-

taceen (Fagus, Cnstanea) und andere Gewitchse europäischen

Gepräges. Allen diesen sind nordamerikanische Typen so reich-

lich untermischt, dass man die Flora Japans mit jener der süd-

lichen Staaten Kordamerika's vergleichen wollte.

Im Waldgebiete des westlichen Continents begegnet man in

der Thnt einer ähnlichen aber nicht so deutlich ausgesprochenen

Mischung. Die Flora der südlichen Staaten Nordamerika's ent-

hält nebst endemischen und subtropischen Formen und Analogien

der chinesisch -japanesischen Flora (Afagnoliaceen, Laurineen.

Ternstroemiaceen u. s. w.) vicariirende Laub- und Kadelhoizarten

von enro])äischem Typus. Aber weder nach Japan noch in das

genannte Waldgebiet sind fremdländische Gewächse so zahlreich

eingewandert, dass dadurch jeneMischung erklärt werden könnte.

„Weder von Cuba und den Bahamas noch von Mexiko sind tro-

pische Organisationen in die atlantischen Staaten gelangt, sondern

was diese von ähnlichen Bildungen besitzen, ist daselbst ur-

sprünglich entstanden. Wie Japan durch das Meer von

Indien abgesondert ist, so werden die südlichen Staaten von

Westindien durch den Golfstrom und von Mexiko durch die Prai-

rien so völlig getrennt, dass nur w^enige Vermischungen über

diese Naturschranken hinaus stattgefunden haben und der Aus-

tausch sich fast nur auf einzelne Küstenpflanzen beschränkt."

So spricht sich (irisebach in seinem classischen Werke „Die

15*
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Vegetation der Erde nach ihrer klimatischen Anordnung -, Bd. 11^

8. 256 über die Selbständigkeit der erwähnten Gebiete aus.

Halten wirUmschau in der ebenfalls selbständigen Flora des

kalifornischen Küstengebietes, so sehen wir abermals eine Reihe

südeuropäischer Gattungen, wenn auch nur durch vicariirende

Arten vertreten. Aber der Ursprung dieser Arten liegt in der

Tertiärzeit. Sie entstanden aus übereinstimmenden oder analogen

Gliedern gleichnamiger Elemente. Vermöge des ]\Iischlings-

charakters der tertiären Stammfloren konnten neben den Haupt-

elementen auch Bestandtheile eines oder mehrerer ihrer Nebei;-

elemente, je nach den klimatischen u. a. Bedingungen mehr oder

weniger verändert, in die jetztw^eltlichen Floren übergehen. Die

kalifornischen Arten von Qiiercns, Plataniis, Suliv, Frax'inus,

Arbutus, Tilia und Juglans entstammen grösstentheils zwei euro-

päischen Florenelementen, welche als Nebeuelemente auch in

der Tertiärflora Kaliforniens enthalten waren. Quercus Douglasii

z. B. ist auf ein Glied des Elements der östlichen Waldgebiet-

flora, Q. üfjrifolla auf ein Glied des Elements der Mediterranflora

zurückzuführen. Vicariirende Arten werden mit umso grösserer

Wahrscheinlichkeit auf eine und dieselbe Stammart zu beziehen

sein, je näher ihre Verwandtschaft ist. Aus diesem Grunde sind

z. B. Liqiiidambar sti/racifluum und L. Orientale nur vom tertiären

L. europfieum, hingegen die untereinander sehr nahe verwandten

L. Altingia und L. chinense von einer anderen noch unbekannten

Stammart abzuleiten. Alle diese Arten sind gegenseitig vicariirend,

sie entstanmien Einem Elemente, das in Nordamerika Haupt-,

in den übrigen Gebieten (Mittelmeer-, Monsun- und chincsisch-

japanesiscbes Gebiet) Nebenelement war.

Während in den genannten und in anderen Florengebieten

neben den Hauptelementen auch Nebenelemente an der Bildung

der Vegetation theilnahmen, ja sogar zu einer gewissen Entfal-

tung gelangen konnten, wie z. B. auch im Gebiete des Himalaya

und der Anden, entsprechend den klimatischen Bedingungen die

Florenelemente der gemässigten Zone; — sind die Capflora und

die Flora Neuhollands als Gebiete hervorzuheben, welche einer

ausserordentlich vorwiegenden Entwicklung ihrer Hauptelemente

den Ursprung verdanken. Residua von Nebenelementen lassen

sich jedoch auch in diesen eigenthümlichen Florengebieten nacii-
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weiseil. Wenn das südafrikanische und das neuholländische

Florenelement nicht blos Bestandtheile der europäischen, sondern

der gesammten Tertiärflora waren, so mussten sowohl in derTer-

tiärflora des Cap als in der Neuhollands beide enthalten gewesen

sein. Am Cap der guten Hotfiiung- waren demnach einst auch Pflan-

zen australischen Gepräges, sowie in Neuholland auch Cappflan-

zen. Hieraus erklärt sich nun die Berührung der jetztweltlichen

Floren beider Gebiete in nicht wenigen Familien und Gattungen,

von denen die Proteaceen, Ericaeeen-Epacrideen, Restiaceen,

Phyliceae, Engenia, Metrosideros, Scaevola hervorzuheben sind.

Noch sei hier erwähnt, dass auch in anderen natürlichen Floren der

Jctztwelt Überbleibsel der eben genannten Elemente als vicarii-

rende Gattungen und Arten uns entgegentreten. So hat das süd-

atrikanische Element der Tertiärflora im Mittelmeergebiete nicht

nur die vicariirenden Eriken, Mesembryunthemum-kxiQW und das

Pelargonium Enä/icherianum , sondern auch die monotypische

Gattung Äpternntliea (vertretend die Stapdien des Cap) erzeugt;

die demselben (Tcbicte angehörende Gattung Callitn's aber ent-

stammt dem australischen Florenelemente. Wenn wir so zahl-

reiche Glieder des letztgenamiten Elements in der Tertiärflora

Europa's auftreten sehen, so ist hieraus nicht auf ein verschiedenes

Alter der jetztweltlichen Vegetation und einen hierauf beruhenden

einstigen Zusammenhang der entlegensten Erdtheile, sondern

eben nur auf den Zusammenhang der Floren durch die Floren-

elemente zu schliessen.

Die oben angegebenen Tliatsachen, entnommen aus jetzt-

weltlichen Floren, deren Zusammensetzung jener der uns be-

kannten Tertiärfloren mehr oder weniger ähnlich ist, gestatten

den umgekehrten Schluss auf die Beschaffenheit der uns unbe-

kannten Tertiärfloren, also auf den Mischlingscharakter der ge-

rammten Tertiärflora. Dieser hat sich in einigen Gebieten bis

in die Jetztzeit fast vollständig erhalten; in anderen ist er einem

besonderen Charakter gewichen. Letzteres erklärt sich aus der

fast ausschliesslichen Entwicklung Eines Florenelements und

der Verdrängung der übrigen. Es konnten in diesem Falle

sogar einzelne oder mehrere Glieder von Nebenelementen das

Gepräge des überwiegenden Hau})telements annehmen, wie Bei-

spiele aus der Flora Neuhollands und aus der Capflora zeigen.
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Trotzdem verräth jede uatürliclie Flora in ihrer Zusammensetzung-

die Entwicklung aus einer alle Elemente in sich bergenden

Stammflora.

Indem wir aber die Tertiärflora als zusannnengesetzt aus

den Elementen der natürlichen Floren erkennen, sichtet sich auch

das allerdings noch immer sehr spärliche Material pflanzlicher

Überreste, welches die Schichten der Kreidetbrmation bis jetzt

geliefert haben. Wir können einige der Florenelemente bis in

die Flora der Kreideperiode verfolgen, aber zugleich nachweisen^

dass in derselben noch einfachere Elemente enthalten sind^

welche gewissermassen die embryonale Vereinigung, den Mutter-

stamm tertiärer Florenelemente darstellen. Ich behalte mir hier-

über eine besondere Abhandlung vor. Die schon in der Kreide-

periode begonnene Differenzirung der Florenelemente machte in

der Tertiärperiode eben nur weitere Fortschritte; zugleich hat

die Vorbereitung zur späteren räumlichen Trennung — in der

Tertiärflora Europa's wenigstens — in der Weise stattgefunden,

dass das neuholländische und die tropischen Elemente allmälig

durch die der gemässigten Zone verdrängt worden sind. ^ ^lit

dem Anbruche des Diluviums war die Entwicklung der natür-

lichen Floren aus den meist abgesonderten Florenclementen

grösstentheils vollzogen.

Die im Vorhergehenden niitgetheilten Schlussfolgerungen,

welche sich nur auf die in den Gesteinen bewahrten Urkunden

früherer Vegetationen stützen, sind in folgende Sätze zusammen-

zufassen :

1 . D i e n a t ü 1- 1 i c h e n F 1 r e n d e r E r d e s i n d d ii r c h d i e

Elemente der Tertiärflora mit einander ver-

bünd en.

2. Der C h a r a k t e r eine r n a t U r 1 i c h c n Flora ist d u r c h

die vorherrschende Ausbildung Eines Floren-

Clements (des H a u p t e 1 e m e n t s ) bedingt.

1 Diese Veränderung- der Vegetation im Laufe der 'l\'rtiäri)eriode

habe ich schon in meinen Abhandlungen: „Die Proteaccen der Vorwelt",

Sitzungsber. Bd. VII, S. 732, „Fossile Flora von Wien«, S. ;^0, — „Ter-

tiäre Flora von Iläring in Tirol", allgemeiner Theil, 8 OS, und „Fossile

Flora des Tertiär-Beckens von Bilin", III. Tlieil, Denkschriften Bd. XXIX,
S. 65 nachgewiesen.
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An der Zusammensetzung der j e t z t w e 1 1 1 i c h e

u

Floren haben sich je nach den klimatischen Be-
dingungen auch Nebenelemente betheiligt. Die
dadurchbedingteEinmischungvonVegetations-

g lie dem, welchedem Charakter der Flor aschein-

bar fremd sind, tritt bald nur untergeordnet,
baldaberinsoreichlichemMasseauf, dass dieser

merklich beeinträchtigt wird.

Die vicariirenden Arten der jetztweltlicli e n

F 1 r e n g e b i e t e sind einander entsprechende
Glieder gleichnamiger Elemente.

II. Die tertiären Elemente der Flora Europa s.

Dass in unserer Tertiärflora die wichtigsten Florengebiete

der Jetztwelt bereits vorgebildet waren, wurde zuerst von mir

aus genaueren Bestimmungen der Pflanzenfossilien abgeleitet

und in den oben citirten Abhandlungen nachgewiesen. Durch

die Untersuchung der erwähnten Lagerstätten, insbesondere der

fossilen Floren von Leoben und des SiiliutliaK's, erhielt meine

Ansicht weitere Bestätigung.

Von den Pflanzenformen, welche in den Tertiärfossilien uns

vor Augen treten, verdienen die Analogien der Flora Au-
straliens vor allem unsere Aufmerksamkeit, da sie bei dem
eigcnthümlichen so scharf begrenzten Charakter dieses Gebietes

am deutlichsten zeigen, wie eine der heutigen europäischen völlig

fremde natürliche Flora in ihren wichtigsten Bestandtheilen in

der Tertiärflora Europa's repräsentirt war. Letztere enthält mit

Ausnahme weniger Familien geringen Umfanges bereits alle

c h a r a k t e r i s i r e n d e n F a ni i 1 i e n u n d V i e 1 e b e z e i c h n e n d e

Gattungen der neuholländischen Flora. Es fehlen

unserer Tertiärflora bis jetzt nur folgende Pflanzengruppen der

Flora Neuhollands: die Centrolcpideen, Philydreen, Haemodora-

ceen, Arethuseen, Brunoniaceen, Goodeniaceen, Cargillien, Dille-
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niaceen ^, Gyrostemoneeu, La.siopetaleen, Stackhousiacecii und

Boronien.

Allerdings stützen sich die Bestlmmiing-en der fossilen Arten

oft nur auf Blätter, Aber diese sind bei den neuholliiudiselien

Gewäclisformen meist sehr charakteristisch und leicht erkennbar.

Wenn man auch sogar diese Bestimmungen streicht, so bleiben

noch genug übrig, um daraus die Repräsentation der Flora Neu-

hollands in der Tertiärflora abzuleiten. Nicht nur eine grosse

Beihe verschiedenartiger sehr ausgezeichneter Blattfossilien,

sondern auch Früchte und Samen weisen auf die Proteaceen.

Die Mehrzahl ihrer Arten gehören den Gattungen Banksia und

Dryandra an ; von ersterer sowie von Haken liegen auch die

Samen, von Persoonia und Lonuitia auch die Früchte, von Petro-

philoides nur Früchte vor. In der fossilen Flora des Sulmthales

kommen Zweige und Samen von Cfisnarinn, Zweige von Lepto-

merien, in Radoboj Fruchtzweige von E.vocarpns, in Häring und

Sagor Früchte von Dodoiiuea und Pittospnrum vor, welche keinen

Zweifel über die Richtigkeit der Bestimmung zulassen und be-

weisen, dass nebst den sichergestellten Proteaceen auch noch

andere Neuholland eigenthümliche Familien und Gattungen aus

verschiedenen Abtheilungeu des Pflanzensjstems in der Tertiär-

flora enthalten waren. In der That konnten für dieselbe bis jetzt

noch folgende Charaktergattungen nachgewiesen werden:

Frenehi NoteJdca

Restio Epacris

Monimid Ceratopefalum

Smitaliim Calflcoma

Pimelea Bursarlti

Conospermum Pomaderria

Cenarrhenes Eucalyptus

Grevillen Leptospermum

Myoporum CallisfemoN

1 Die Diüeniaceen überhaupt, niclit l)los die neuholländischen Gat-

tungen derselben, sind für die TertiärÜora bis jetzt nicht nachgewiesen

worden. Ein als Dillenia bezeichnetes Blatttossil aus der Flora von Liescha

in Kärnten, welches ich in der Weltausstellung- (Ausstellung der geolo-

gischen Reichsanstalt) sah. gehört zu Oastanca.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



Zur Entwicklungsgeschichte der Vegetation der Erde. 229

Oxylobium Zichya

Gastrolobium Physolobium

Templetonia Hardtenbergia

KetDiedya Acacia.

Von nicht bezeichnenden Gattungen der Tertiärflora, welche

jedoch Arten enthalten, die neuholländischen Arten am meisten

entsprechen, sind bemerkenswerth

:

Podoearpus Stercu/ia

Ktiighfia Elaeodendron

Mimusops Metrosiderofi

Myrsiiie Edwarsia

CissNS C(fsf<i'((.

Die Tertiärtlora Euroi)a's enthält aber auch Repräsentanten

der nicht weniger eigenthümlichen Capflora, von welchen ich

nur dieWiddringtonien, die Gattungen Protea iiTid Leiicadendron,

Euclea, Royena, Cunonia, und die Celastrineen aus den fossilen

Floren von Bilin, Kadoboj, Sagor, lläring, Leoben und des Sulm-

thalcs hervorhebe; durchaus Beispiele, deren Stichhaltigkeit

wegen der Sicherheit der ihnen zu Grunde liegenden Bestimmungen

nicht bezweifelt werden kann. Von der letztgenannten Familie

liegt eine Reihe von Arten vor, die den am Cap lebenden genau

entspricht. Ausser den schon erwähnten kommen in der Tertiär-

flora noch die unten aufgezählten Gattungen der Capflora mit

analogen Arten vor:

Aspidiuni I^icrocr/aafrus

Podoc((i p u s Elfieoden dron

Myricd Cnssine

Ficus lihanniKS

0/ea Chiytia

Tcconia Uli iis

Myrsiue Onipft (ilobium

Sideroxylon Psoralen

Diospyros Indigofera

Erica Rhyuchosia

Cussonia Acacia.

Celaslriis

Von den bezeichnenden Familien und Gruppen der Letztern

fehlen demnacl» der Tertiärflora nur die Penaeaceen, Selagineen,
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Brimiaceen, Mesembryantliemeen, Pliyliceen und Diosmeen;

grösstentheils Gewächse, welche der Erhaltung im fossilen Zu-

stande mehr oder weniger ungünstig sind.

Das .Sudangebiet ist durch die bezeichnenden Gattungen

Boscia und Gardenia (Tertiärflora der Schweiz, Salzhaiisen,

Bovey), sowie durch Formen angedeutet, die nur diesem Gebiete

eigenthümlichen Arten verschiedener Gattungen als: Smilaocy

Myrica, Ficus, Nymphnea, Celasfrus, Rhus, Glycine, Calpurnia,

entsprechen.

Das indische Monsungebiet ist in der Tertiärflora

durch eine grosse Reihe von Gattungen und Arten vertreten, von

denen einige, wie z. B. Engelhardtia, Dalhergla, Caesalpinia,

Pterospermum sich durch ihre weite Verbreitung auszeichnen,

indem ihre Reste an den meisten Lagerstätten gefunden wurden.

Als charakterisirende Gattungen sind zu nennen

:

Litsaea Microtropis

Cerhera Engelhardtia

Porafia Ailanthus

Maesa Getoniit

Pterospermum Ph ofin in

Elaeocarpus Dalberyia

Nepheliu ni Pterocarp us.

Hippocratea

An diese schliessen sich einzelne ostindischen Typen ana-

loge Arten von

:

Polypodiiim

Lindsaed

Lygodiuni

Podocdrpus

Smila.v

Musa

Myrica

Ficus

Pisan in

Cinnaniomum

Lvora

Morinda

Taberiiftemontdua

Nerium

Myrsine

Ardisia

Mimusops

Diospyros

Gilibertia

Nelumhiiim

Bomba.v

Grewia

Pittosporum

Sapindits
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Dodonaea Rhizophora

Elneodendroji Myrtus

Evonymus Dolichos

Ihw Sophora

Zhyph IIS Caesalpiniü

RJins Acdcia.

Termhid/ia

Geringer an Zahl, aber desto auflfallender hinsielitlich der For-

men und der grossen Verbreitung in den Tertiärschichten sind

die V^ertreter des chinesisch- japanesischen Gebietes.

Vier eigenthümliclie Coniferen- Gattungen, Glyptosfrobns (China),

Thiaopsis (Japan), Cutfiting/uiniia (China) und Siilhlmr'ut (China

und Japan), dann Cinnaniomum und Koelreiiteria, ferner eine

Reihe von analogen Arten der Gattungen Plans, Podocarpus,

Bettila, Vlmns, Aristofochia, Olea, Myrsine, Ändromeda, Acer,

Zizyphns, AUnnthus, Cydonia, Spiraen und Gleditschia bezeichnen

dieses Gebiet in der Tertiärflora.

Nur untergeordnet im Vergleiche mit den drei folgenden

zeigt sieh das Steppengebiet repräsentirt; Plunem, Parrotia

und Pterocarya sind die einzigen ausschliesslich bezeichnenden

Gattungen, welche unsere Tertiärflora mit demselben theilt, ferner

Art-Analogien von Carpiniis, Oslrya, Popiilus, Fruxinus, Rhaninus,

Jiig/((ns, Crataegus, Aronia, Prunus, Amygdalus und Colutea.

Das ^littelmeergebiet und die Waldgebiete des

östlichen und des westlichen Continents sind in der

Tertiärflora Eiiropa's am stärksten vertreten. Ihre Elemente

stehen aber in einem entgegengesetzten Verhältnisse zum neu-

holländischen
;

je mehr das Letztere in den Hintergrund tritt,

desto mehr wiegen Erstere vor und umgekehrt. So kommt in

den Floren vonSotzka, Häring und Monte Promina schon auf jede

dritte, in den Floren von Sagor und Kutschlin auf jede sechste,

in den Floren von Radoboj und Leoben auf jede vierzehnte, in

der Flora von Bilin auf jede sechzehnte, in der Öningenstufe der

.Schweizer Tertiärflora erst auf jede dreissigste und in der Flora

des Pliocen auf jede vierzigste Art Eine Art neuholländischen

Gepräges. Hingegen konmit Eine Art, die entweder in der

Mittelmeerregion oder in einem der Waldgebictc ihre Analogie

findet, im Toni;rien (S'otzka, Häring, Monte Promina u. s. w.) auf
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jede eilfte oder zwölfte Art, in Sag-or auf jede siebente, in

Kutschlin auf jede sechste, in Radoboj, Leoben und Bilin auf

jede vierte, in der Oning-enstufe auf jede dritte und im Pliocen

schon auf jede zweite Art.

Die mit Arten der Mediterranflora am meisten übereinstim-

menden Tertiärpflanzen gehören zu folgenden Gattungen:

Pimis
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welche Art-Analog-ien zu beiden Waklgebieten enthalten. Es sind

dies also Gattungen, die nicht nur den genannten jetztweltlichen

Florengebieten, sondern auch ihren tertiären Elementen gemein

schaftlich zukommen, während die Mehrzahl der unten aufge-

zählten Gattungen der Waldgebiete Art-Analogien enthält, die

sich nur auf Eines derselben beziehen. Die Tertiärflora weiset

z. B. Arten von Pinus auf, die europäischen, und solche, die nord-

amerikauischen Arten entsprechen; hingegen enthält sie wohl

nordamerikanische Formen von Myrica, jedoch keine der euro-

päischen Form entsprechende. Die Gattung Mijrlca, welche in

der Jetztzeit den Waldgebieten beider Continente gemein ist, hat

zur Tertiärzeit dem Elemente des östlichen Waldgebietes ebenso

gefehlt wie die Gattung Castmiea , welche jetzt beiden Wald-

gebieten angehört, dem Elemente des westlichen.

Zu den Gattungen, welche entweder in beide Waldgebiete

passende Art-Analogien enthalten oder zu welchen bestimmte

Analogien noch nicht nachgewiesen werden konnten, geh()ren:

Efjnise(um, Pteris, Sah'iniu, Isoefes, Phrugmitcs^ Care.v, Scirpus,

Cyperus, Juncus, Bntomus, Majantliewophyllum, Iris, Zostera,

Zanichellia, Potnmoffeton, Lem/ia, Sparyanimii, Typha, Olera-

cifes, Po/ygonifes, Hieracites, Rnbiacites, Solanites, Ueliotropites,

Boi'ayinites, Veronicilcs, Scrophuldrina, Mo/iofropa, Peuce<li(nites,

Sft.vif'rayites, ItununcKUm, Ilellcborites, Euphorbia, Myriophyllites

und Ervites.

Das Waldgebiet des östlichen Continents ist in der Tertiär-

flora durch folgende theils bezeichnende Gattungen, tbeils solche

repräsentirt, welche nur zu diesem passende Art-Analogien ent-

halten:

Pillularia Cnstanea

Juniperus Cory/us

Taxus Sali.v

Sagittaria Daphne

Stratiotcs Liltorella

Hydrocharis Ligustrum

Najas Lonicera

Acorus Sambucus

Alnus Nymphrlea
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Sorhifs Itofifi

Cotoneaster Rnbus

Fragaria Cytisns.

Als Vertreter des Waldgebietes des westlichen Continents

sind ausser den oben angegebenen Gemeinsamen noch folgende

zu nennen:

Taxoiliinn

Panicum

Smilax

Sabal

Myrica

Ostrya

Phitanus

Liquidamhar

Persea

Sassafras

Benzoin

Nyssa

Acerates

Bumella

Diospyros

Clethra

Rhododendron

Weinmannla

AsimIna

MdjjuoJia

Liriodoidroii

Negundo

Sapindus

Paria

Prinos

Nemopanthes

Paliurus

Berehern ia

Cissus

Carya

Jaglaus

Bhus

Ptelea

Spiraea

Robinia

Gleditsehia

Cnssia.

Das Prairien gebiet ist durch einige Art-Analogien von

Quercus, Populus, Vaeeiuiam, Ma/ionia, Zanthoxylon und Cercis

angedeutet: das kalifornische Küstengebiet durch die

Gnttung Sequoia und Arten von P/wws, Liboeedrus, Myrica, Quer-

cus, SaJi.v, Fraxinus wwd Jug/ans-^ das mexikanische Gebiet
durch Arten von Quercus, Ficus, Asclepias, Styra.i', Symploccos,

Suurauja, Evonymus und Elaphrium; "Westindien durch Arten

von Gymnogranime, Sabal, Buuwolfia, Tabernaemontana, Petrnea,

Bumelia, Myrsiue, Icacorea, Cedre/a, Banisteria, Dodouaea, Ce-

lasfrus, Myrtus und Casnia angezeigt.

Mit grösserer Reichhaltigkeit als die eben aufgezählten

sind die Vegetationsgebiete des tropischen Südamerika
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in der Tertiäi-flora repräsentirt und zwar durch Arten folgender

Gattungen

:

Pteris Cedrela

Bfechnum Hiraea

Pheff
pteris Tetrapteris

Didymoch Inena Heteropteris

Podocarpiis Banister ia

Manicaria S((pi>uh(s

Geonomn Cnpania

Ficus Mayfe/nis

Cecropia Ikw

Nectcmdra Phyllanth us

Oreodaphne Cnestis

Tetra /if/ierft Zanthoxylon

PIsnnid TerniinaUa

RJiopalit Mehtstomit

Cinchona Euyenia

Posoqueria C/irysoba/atius

Jacaranda Eryfh ri/ia

Myrsine Drepanocarpiis

Chrysophyllum Mnchaeriuni

BKnieti(i Piscitfin

Achrns Sopliorn

Maereiffhtia Boiodich in

Styra.v Caesatpinia

Androniedn Ciissin

Aralia Copaifern

Sciadophytluni Sintrtzia

Beton
ff
er tf Miniostt

T \Vintnann ia Acit r in

Bomltax I/tffa.

Ternsfroemiü

Zwar nur wenige Gattungen sind es, aber darunter einige

sehr bezeichnende, welche das chilenesische Übergangs-
gebiet anzeigen, als: Lifjocedrus, Podocarpus, Puya, Lnurefia,

Ardisicij Artmtits, Cefastrus, Maytenus, Adenopeltis, Coltiffuaj«

und Cassia.
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Mit den Floren der oeeanischen Inseln tlieilt unsere

Tertiärflora (nach vorgenommener Ausscheidung- mehrerer noch

als zweifelhaft zu betrachtender Bestimmungen) folgende

Gattungen: mit den Azoren, Madeira und den canarischen

Inseln Aspidium, Cheilanthes, Pteris, Woodwaidia , Dracaena,

Laurus, Persea, Olea, Myrsine, Ile.v, Rhamnns, Rhus\ mit Mada-

gaskar Andromeda und Elacodendron] mit den Maskarenen

Erythroxylon, Celasfrus und Elaeodendrofi; mit den Sandwich-

lnse\n Metrosideros ',
mit Norfolk Pisonia, Elaeodendron, Baloghiu]

mit Neuseeland Hedycnrya, PnncLV, Weinmannia und Edwardsia.
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